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Mein großer Dank geht an ...


Ingrid für die geopferte Freizeit


als Korrekturleserinnen.


Ebenso geht ein solcher Dank


an meine liebe Lektorin,


für die wertvolle Unterstützung.




Freude am Schreiben


Liebe Leser ich mache Fehler, aber bitte verzeiht mir, denn ich leide an einer LRS / Lese- und Rechtschreibschwäche, möchte meinen Traum vom Schreiben trotzdem ausleben.


Ich danke hier an dieser Stelle den Menschen, die mir sagten: Legasthenie ist kein Hindernis. Nur Mut!




Prolog


Ayden MacDeven, der Sohn von Grace und Duran MacDeven war auf dem Heimweg von einem Besuch beim benachbarten Clan. Er hatte den Grenzwald fast durchquert, als aus heiterem Himmel ein schwerer Sturm, mit heftigen Böen losbrach und die nicht mehr so eng stehenden Bäume durchrüttelte. Ayden, biss die Zähne zusammen und zog die Kapuze seines Umhangs tief ins Gesicht. Es wurde immer dunkler. Er verlor den Weg und geriet plötzlich ins Unterholz. Fluchen half jetzt auch nichts. Ayden hörte ein dumpfes Knacken über sich, sein Pferd scheute, warf ihn ab, während die Krone eines Baumes brach, auf ihn stürzte und ihn unter sich begrub.


Ayden versuchte sich zu bewegen, doch er war unter dem Stamm eingeklemmt, auch wenn er das Gefühl hatte, dass er nicht arg verletzt sei. Doch selbst sollte es so sein, wäre das Schicksal ihm eben jetzt nicht sehr gnädig, sollte ihn niemand finden und aus der misslichen Lage befreien. Die Stunden krochen dahin, das Tosen und Brausen um ihn herum hatte aufgehört. Der erste Schock war vorbei und sein Bein schmerzte auf einmal höllisch.


Ayden wusste nicht, wie lange er da gelegen hatte. Unangenehm quoll Nässe von unten herauf durch seine Kleidung. Seine Glieder waren steif geworden und er fror erbärmlich. Jeder weitere Versuch sich aus seiner misslichen Lage zu befreien war ohne Erfolg geblieben und hatten ihn nur Kraft gekostet.


Ein leises Rascheln ließ ihn aufhorchen. Plötzlich sah er einen Schatten, der sich zwischen den Zweigen abzeichnete und sich auf ihn zu bewegte. Ein kalter Schauer erfasste ihn.


Es war nur ein Eichhörnchen. Es hatte sich kurz sehen lassen, dann war es wieder verschwunden.


Während er immer verzweifelter wurde und sich schier verloren glaubte, hörte er etwas, das ihn erneut aufhorchen ließ. Jemand rief »Vater?«


»Hilfe!«, stöhnte Ayden.


Ein Junge wandte suchend den Kopf umher.


Ayden war so müde und entkräftet, dass er glaubte, sich die Rufe eingebildet zu haben, als eine Kinderstimme ihn aus den Gedanken riss. »Alle Teufel, wie ist das denn passiert?« Entsetzen spiegelte sich in dem kindlichen Gesicht, als es ihn anblickte, während er seine Hand an Aydens Wange legte, die wie im Fieber glühte.


»Der Sturm! Ich bin eingeklemmt«, gab Ayden mit schwacher Stimme von sich. »Ich bin Ayden MacDeven«, kam es nur noch flüsternd aus Aydens Mund.


Der Junge warf einen forschenden Blick auf das Geäst und er versuchte den schweren Stamm anzuheben, doch er schaffte es nicht. »O weh!« Arran erkannte, dass er Hilfe brauchte. Alleine war er nicht in der Lage den Baumstamm zu bewegen. Er zögerte keinen Augenblick mehr. »Ich hole Hilfe«, sagte er und rannte los.


Adyen hatte nur ein Murmeln vernommen und bekam noch mit, dass der Junge sich entfernte. Für Ayden schien die Zeit erneut stehen zu bleiben und er dachte: Wenn der Kleine keine Hilfe holt, dann bin ich verloren.
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Arran war so schnell gelaufen, wie er nur konnte. Er war völlig außer Atem, als er das Dorf unterhalb des Castles erreichte.


Davina, seine Schwester, die wie er, den Vater nach dem Gewitter gesucht hatte, kam gerade mit traurigem Gesicht aus der Schenke. Sie hatte den Vater gefunden. Er war so betrunken, dass er in der Schenke unter einem der Tische lag und schlief, während sie gedacht hatten, ihm wäre bei dem Sturm, der vor Stunden getobt hatte, etwas zugestoßen.


»Rege dich nicht auf, Arran, Vater ist hier!«, sagte Davina, als Arran sie erreichte. Sie hatte ihre kleine Schwester mit Hielfe eines Schultertuches im Hüftsitz sitzen.


»Davina, der Sohn unseres Laird liegt verletzt im Wald! Sein Fuß ist unter einem Stamm eingeklemmt. Ich konnte ihm nicht helfen und es steht nicht gut um ihn. Man muss ihm schnell helfen, er blutet am Bein und hat Fieber.«


Während er dies sagte, trat die Frau des Wirtes aus der Tür heraus.


Davina sah ihr an, dass sie alles mitbekommen hatte.


»Wir brauchen die Heilerin und jemand muss seine Familie verständigen.«


»Die Heilerin ist nicht da. Davina, du hast doch etwas Erfahrung mit Verletzungen. Lass deine Schwester bei mir und sieh was du tun kannst.« Dann drehte sie sich um. »Robi, lauf zum Schmied hinüber, Cailan wollte mit Irving zu ihm. Vielleicht sind sie noch dort, ansonsten musst du hinauf zum Castle um den Laird verständigen.«
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Davina eilte durch den Wald zu der Stelle hin, die ihr Bruder ihr genannt hatte und kurz darauf folgten ihr einige Männer in heftiger Eile.


Ayden öffnete die Augen und sah, wie eine schattenhafte Gestalt mit sanften Augen, sich zu ihm herunter beugte. Befremdlich und wunderbar erschien sie ihm. Ist das eine Fee?, fragte er sich. Er lächelte, doch mit jedem Atemzug der folgte, fühlte es sich an, als würde sein Körper brennen.


»Wo?«, rief eine Männerstimme.


»Lasst mich doch vor!«, erwiderte Arran hastig.


»Los schaffen wir den Ast weg!«, befahl Cailan.


»Hat er sich was gebrochen?«, fragte Irving.


Ayden erkannte die Stimme seines Bruders.


»Ich glaube nicht. Es ist eine Fleischwunde, sie blutet. Er hat viel Blut verloren, ist unterkühlt und hat Fieber«, vernahm er noch die liebliche Stimme. Jetzt wird alles gut, dachte er und verlor das Bewusstsein.


Davina versorgte Ayden so gut sie konnte, dann wurde er auf das Castle gebracht.


Es dauerte Wochen, bis Ayden sich von dem Unfall erholt hatte.
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Natürlich hatte Laird MacDeven sich bei Hamish, dem Vater von Arran für die Rettung seines Sohnes erkenntlich gezeigt.


Doch was hatte Hamish getan? Er hatte die Münzen mit beiden Händen zusammengerafft, als der Laird weg war, sie vor den Kindern versteckt und letzten Endes vertrunken. Hamish hatte sich in der darauf folgenden Zeit noch weiter von den Clanleuten entfernt, sein Alkoholmissbrauch bestimmte den Familienalltag. Mal war er aggressiv, mal apathisch – er wurde immer unberechenbarer. Am Ende verbot er den Kindern sogar strikt ins Dorf zu gehen, was die gesamte Familie in noch größere Schwierigkeiten gebracht hatte. Nicht gegen dieses Verbot zu verstoßen, war sehr schwer gewesen. Doch die Kinder hatten das Gebot des Vaters befolgt, bis dieser auf tragische Weise ums Leben gekommen war. Doch selbst dann, war die Scham so groß gewesen, dass Davina und ihre Geschwister nicht um die Hilfe des Clans ersuchten.




Neue Aufgaben


Highlands anno 1305 ....


Nachdem die letzte von schottischen Rebellen gehaltene Burg Stirling Castle an England fiel, war der schottische Widerstand gebrochen. Der Großteil des Adels, darunter auch Robert Bruce, leistete König Edward I von England den Treueschwur. Die Unterhändler konnten sich auf eine Wiederherstellung der Rechte und Pflichten sowie den Besitzverhältnissen aus Zeiten König Alexanders III einigen. Nicht wenige Schotten waren an der neuen von England aufgestellten Regierung beteiligt, doch lag die wirkliche Macht über Schottland weiterhin in den Händen der Engländer, denn Edward behielt sich bei zukünftigen Gesetzesänderungen ein Mitspracherecht vor.


Der Freiheitskämpfer Sir William Wallace wurde von Sir John de Menteith verraten und im August 1305 in Robroyston bei Glasgow gefangen genommen, kurz darauf an ein Pferd gebunden und nach London verschleppt.


Am 23. August ließ Edward I. ein grausames Exempel an Wallace statuieren, er wurde wegen Hochverrats in London auf grauenvolle Art hingerichtet. Wallace wurde nackt an Pferdeschweifen 6 Meilen durch die Straßen Londons gezogen, danach in Smithfield Elms bis fast zum Tode gehängt, noch lebend wieder vom Strang geschnitten, gestreckt, kastriert und anschließend öffnete man seinen Bauch, um ihn auszuweiden. Seine Eingeweide wurden vor seinen Augen verbrannt, danach wurde er enthauptet und gevierteilt. Seine Arme und Beine wurden als Abschreckung nach Newcastle, Berwick-upon-Tweed, Stirling und Perth geschickt und sein Kopf an der London Bridge aufgespießt. Der >Schottenhammer< war für immer zum Schweigen gebracht und die Schotten nahmen den Engländern den Mord an William Wallace äußerst übel. Überall im Land regte sich Widerstand. Edwards Plan, die Schotten damit endgültig zu unterwerfen, ging nicht auf.
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Der 21-jährige Ayden MacDeven befand sich auf seinem letzten Rundgang durch das Dorf unterhalb des elterlichen Castle, um sich von seinen Freunden zu verabschieden. Am darauffolgenden Tag würde er aufbrechen, um die Verantwortung als Laird über das Land seines verstorbenen Urgroßonkels Wallace zu übernehmen.


Ayden musste bei dem Gedanken an den Dahingeschiedenen, etwas kauzigen Verwandten, lächeln. Was hatte Wallace doch für Späße und Unfug mit ihm und seinen Geschwistern getrieben, als sie noch kleine Kinder waren. Alle vermissten den alten Highlander schmerzlich. Doch der junge Mann empfand nicht nur Trauer in seinem Herzen, sondern auch ein wenig Freude über die ihm bevorstehende Pflicht als Laird von Castle Crimor, denn er würde seine zwei Jahre jüngere Schwester Iona wiedersehen und dort um sich haben.


Iona hatte dem alten Laird in den vergangenen zwei Jahren stets zur Seite gestanden, ihn vor allem im letzten Halbjahr nach dem Verlust der Körper- und Sprachbeherrschung, verursacht durch einen Schlag*, aufopfernd bis zu seinem Tod gepflegt.


Iona hatte sich schon früh für die heilende Wirkung der Natur und der Heilpflanzen interessiert. Was andere als Zauberzeug verdammten, sah die gesamte Familie als ihre vom Herrn gegebene Gabe an und so unterstützten alle Iona, wann immer sie konnten.


Das Lächeln, das bei den Gedanken an seine Schwester über sein Gesicht huschte, verschwand und machte einem traurigen Ausdruck Platz, da ihm in den Sinn kam, dass er dafür seine Eltern und seinen fünf Jahre jüngeren Bruder Irving verlassen musste.


Ayden seufzte leise. Man konnte eben nicht alle, die man liebte, für immer um sich haben. Wie es seine Großeltern Lady Màiri und Laird Logan MacRaily nach der Beisetzung des Urgroßonkels geäußert hatten, war er mit einundzwanzig Jahren alt genug, um die Verantwortung für ein Castle und das Land des MacMorven-Clans zu übernehmen. Er war auch mit der Aufgabe nicht alleine, denn er konnte immerhin auf die Unterstützung der Großeltern, der Onkel, Tanten, Eltern, Geschwister und der Paten zurückgreifen, wenn dieses von Nöten war. Die Familie und Verwandtschaft war groß geworden, wenn man bedachte, dass diese bei ihrer Entstehung nur aus dem Urgroßonkel, der Großmutter und dem Großvater bestanden hatte, da alle anderen Vorfahren nicht mehr am Leben waren. Die Großeltern mütterlicherseits hatten zueinandergefunden, nachdem ihnen das Leben übel mitgespielt hatte.


Ayden hatte sich kurz zuvor schon von seinem Freund, dem Schmiedesohn Keith, verabschiedet. Keith hatte er angeboten - wenn er denn mochte - bei ihm Schmied auf Crimor Castle zu werden, da der alte Schmied im nächsten Jahr zu gehen gedachte. Der Mann hatte mit 52 Jahren nicht mehr die Kraft hart mit einem Hammer auf glühendes Eisen einzuschlagen, in den letzten Jahren auch keinen Gesellen für den Ruhestand ausgebildet, da sich kein geeigneter Anwärter gefunden hatte. »Die schwere körperliche Arbeit kann man nicht ewig ausüben!«, hatte er bei der Beerdigung von Wallace verlauten lassen. »Die Herrschaft sollte sich bald nach einem geeigneten Ersatz für mich umsehen.«


»Gib mir ein wenig Bedenkzeit«, hatte Keith gesagt, ihm jedoch bestätigt, dass ihn das Angebot sehr erfreute. Er müsse dies aber erst mit den Eltern und den jüngeren Brüdern bereden, da er als ältester Sohn eigentlich die Schmiede des Vaters in ein paar Jahren übernehmen sollte.


Natürlich hoffte Ayden, dass Keith zu ihm kommen würde, zumal dessen jüngere Brüder dann ebenfalls etwas davon hatten. So suchte Ayden nun nach seinem Freund Lennox, dem Zimmermann. Er nahm an, ihn in der Dorfkirche zu finden, denn Lennox hatte einen Auftrag seines Vaters zu Ausbesserungen am Kirchenbau angenommen und in den letzten Tagen dort immer wieder gearbeitet.




Bedrängnis einer Sünderin


Ayden öffnete das hölzerne Torgitter zum Vorgarten des schlichten Gotteshauses, betrat nach ein paar Schritten über den von farbenfrohen Herbstblumenbeeten gesäumten Weg den Kirchenbau, in der Hoffnung seinen Freund dort vorzufinden.


Kaum war er durch die Bogenleibung der Tür getreten, hob er erstaunt die Brauen, da er fordernd gesprochene Worte aus dem abgetrennten Seitenraum vernahm, der für die Beichte angedacht war. So blieb er stehen, um eine eventuelle Beichte nicht zu stören, und kam nicht umhin, schon bei den nächsten Worten, die ihm sehr seltsam vorkamen, genauer hinzuhören, wenngleich sich dies nicht gehörte.


»Du wirst tun, was ich sage, da dein Heil und das deiner Geschwister von deiner zu erbringenden Buße abhängt!«


»Aber Vater Murdo ...«


»Es gibt kein Aber für dich, elende Diebin!«


Murdo rieb sich innerlich die Hände, bald würde der Körper der jungfräulichen Sünderin ihm gehören. Um seine Sexualität auszuleben, hatte er schon früher sündhaften Mädchen erklärt, dass Unzucht mit ihm nichts zu bedeuten habe, sie aber durch seine Handlung an ihnen von ihren Sünden befreit würden. Er dachte an die erste Jungfrau, die seiner Neugier und Lust zum Opfer gefallen war. Ehe das dumme Ding seine Absicht ahnen konnte, hatte er die Klostermagd zur Vergebung einer Sünde nach der Beichte zur Absolution gefickt, während diese, vor ihm über dem Büßerbänkchen gelegen war. »Ich werde dich jetzt segnen und von deinen Sünden befreien«, hatte er ihr gesagt, während er den Widerstand ihrer Jungfernschaft überwunden hatte und mit seinem Glied in sündiger Lust in sie hinein gefahren war. Sie hatte zu jammern begonnen, während er ausgerufen hatte: » Im Namen des Vaters, ...und des Sohnes... und des Heiligen Geistes, .... Amen.« Mit einem schwachen Grinsen musste er daran denken, dass die rothaarige Schönheit in ihrer Naivität seine Missbrauchshandlung als sakramentalen Akt betrachtet hatte. Es war ihm nach diesem ersten Mal ordentlich beklommen zu Mute gewesen. Er hatte ihr ermahnende Worte über das Wesen des Teufels und der Sünde zu dem sie ihn verleitet habe, mit auf den Weg gegeben. Sie war gesenkten Hauptes ihres Weges gegangen, hatte aus Scham gegen über der hochwürdigen Mutter Grenouilles und auch ihren Mitschwestern Stillschweigen bewahrt. Die Klostermagd war auch nicht die Einzige geblieben, seit er sein 16. Lebensjahr vollendet hatte. Auch die junge Frau vor ihm war ein solch naives Geschöpf. Es würde nicht mehr vieler Worte bedürfen, ihre Schamhaftigkeit zu besiegen. Ein Jahr der Enthaltsamkeit seit Antritt seines Amtes in diesem Dorf würden bald schon unabdingbar für ihn ausgelöscht sein, da war er sich absolut sicher. »Entweder deine Demut als Buße oder - ich übergebe dich der Rechtsprechung des Lairds«, drohte er mit Nachdruck in der Stimme. »Also, überlege besser! Außerdem: Deine von mir dir auferlegte Buße ist der Wille unseres Herrn! So musst du dir auch keine Sorgen um dein Seelenheil machen, denn damit wird dir vergeben. Oder muss ich dir erst erklären, wie die Strafe für dein Vergehen vom Laird geahndet werden wird, wenn er von deiner schändlichen Tat erfährt?«, bekräftigte er seine Forderung erneut.


Ohne noch ein Wort der angeblichen Sünderin abzuwarten, hielt der Priester der Person eine Bestrafung durch Ertränken, oder Versenken im Moor und somit einen erschreckenden Tod vor Augen. Ayden erkannte, dass diese grausamen Worte allein dem Priester dazu dienten, die sich mit ihm im Raum befindliche weibliche Person dazu zu bringen, sich ihm hinzugeben.


Die junge Frau riss entsetzt die Augen auf und zitterte vor Angst, was Ayden natürlich nicht sehen konnte, aber ihr Gegenüber.


»Gerechter Himmel!«, entfuhr es der erschrockenen weiblichen Stimme. »Wird ein Mensch denn zu einem so schrecklichen Verbrecher, nur weil er sich in seiner Not etwas von anderen nahm, um die, die man von Herzen liebt zu nähren, dass man ihn deswegen gleich so hart bestraft?«


»Vielleicht ist der Laird bei dir auch gnädiger und entscheidet sich für ein Strafmaß wie des Ausstechens der Augen oder des Abhackens einer oder beider Hände«, erwiderte der Geistliche auf diese ihm gestellte Frage hin.


Drohungen waren immer ein wirksames Mittel zur Abtötung der Scham. Der Priester erbebte in Erregung bei dem Gedanken, dass sie ihm bald willig sein würde. Er stellte sich vor, wie er sie hinter den Altar führte, ihr den Rock hochschob, wie er sich mit tiefen Stößen in dem hübschen jungen Körper der Sünderin Erleichterung verschaffen würde, denn noch nie hatte die junge Frau ihre Beine für einen Mann geöffnet. Er sah die Hingabe ihrer Jungfräulichkeit für sein Schweigen als ein heiliges Pfand der Sünderbuße. »Ich handle nach dem Willen des Herrn, denn er will, dass du Läuterung durch mich für dein Verbrechen erfährst«, beharrte er.


Ein schweigendes Kopfnicken der Eingeschüchterten war in der Kammer die Antwort, auf die Murdo gewartet hatte.


Auf Aydens Gesicht erschien ein Zug von Verachtung, denn seine Empörung, über das, was ihm da zu Ohren kam, war gerade unermesslich. Er, den so leicht nichts aus der Ruhe brachte, fühlte sich ernsthaft versucht, dem Priester den Garaus zu machen. Er durchquerte mit ausladenden Schritten das heilige Gebäude mit den Holzbänken und dem Altar. Trat ohne weiteres Zaudern in den Nebenraum ein und fuhr den Gottesmann, in einem höchst barschen, ungehaltenen Ton an: »Pater Murdo, was zur Hölle ist für eine Gottlosigkeit in Euch gefahren?«


Der Geistliche, der geglaubt hatte, es würde ihm nichts mehr in die Quere kommen, sah erschrocken zu ihm hin, um im nächsten Moment einige Schritte von der jungen Frau zurückzuweichen. Mit nach vorne gestreckten Händen in abwehrender Geste und den Worten: »Ihr habt da gewiss etwas missverstanden!«, versuchte er sich herauszureden, nachdem er sich vom ersten Schreck ein wenig erholt hatte.


Der Blick der jungen Frau irrte von dem Priester zu dem jungen Mann.


»Gewiss nicht!«, fuhr Ayden Pater Murdo mit angewiderter Miene an. »Ich habe jedes Eurer abscheulichen Worte mit angehört, Murdo. »Ihr werdet Eure Finger von ihr lassen«, seine Hand glitt dabei zum Knauf seiner Waffe, »oder ich werde alle, die ihr besitzt ...« Ayden sah dabei auf den unteren Teil der Kutte des schlaksigen Kirchenmannes, bis er seine Rede mit den Worten drohend fortsetzte: »... persönlich mit meinem Schwert von Eurem Körper abtrennen!«


Nach einem kurzen nervösen Zucken seiner Gesichtsmuskeln schnaubte der Priester, sich die Drohung nicht gefallen lassend, in verhohlener Empörung: »Junger Herr, Ihr behandelt mich, einen Mann der Kirche, höchst respektlos. Ihr wagt es Euch mir in meiner Kapelle zu drohen? Glaubt Ihr etwa, dass ich mir so etwas gefallen lasse? So lasst Euch gewarnt sein, ein solches Benehmen, kann Folgen für Euch hab ...«


Die leicht gewölbte Decke gab seinen Worten einen Widerhall, als Ayden den Pater schroff unterbrach: »Eure Kapelle?«, dabei lachte er verhalten auf. »Da irrt ihr aber gewaltig, denn mein Vater hat sie erbauen lassen, als die Kapelle im Castle oben für unsere Clanleute zu klein geworden ist. Und Ihr verdient mir noch um einiges mehr als die Respektlosigkeit meiner Worte! Aber vielleicht sollte ich Euch zuerst selbst einmal über die Rechtsprechung unseres Lairds belehren, Priester! Als dessen Sohn kenne ich seine Entscheidungen im Falle eines Nötigungsversuches durch Erpressung wesentlich besser als Ihr. Ich denke vor allem, gerade Ihr solltet das Herz dieser Sünderin«, er sah die junge Frau kurz an und verbesserte sich, »so denn sie eine ist, nicht in Angst und Schrecken versetzen. Darüber hinaus Euer Amt nicht für Dinge missbrauchen, die Euch als Kirchenmann durch das Sakrament der Priesterweihe, nicht einmal mit willigen Huren gestattet ist. Ihr fordert unter dem Deckmantel der Frömmigkeit Abscheuliches! Benutzt Ihr doch, wie ich verstanden habe, die Buße als Werkzeug für Euer frevelhaftes Verlangen Unzucht zu treiben. Ihr seid hier der größte Sünder und ein ausgesprochener Widerling! Was glaubt Ihr eigentlich, was mein Herr Vater Euch für eine Bestrafung angedeihen lässt, wenn er von Eurer Gottlosigkeit und Verderbtheit erfährt? Und glaubt mir, er wird dies gewiss! Ich kann Euch versichern: In einem solchen Fall kennt er keine Gnade und ich auch nicht! Ihr sprecht angeblich von Gott. Ich jedoch bin mir sicher, dass es die Versuchungen dunkler Mächte sind, die Euch auf die Idee einer solchen perfiden Bußforderung brachte!«


Das verschreckte Mädchen hatte sich ein wenig erholt, als es bemerkte, dass der Zorn des jungen Mannes nicht ihr, sondern allein dem Pater galt. Sie hatte ebenso bemerkt, dass der Gottesmann schlagartig erbleichte und mit allen möglichen Ausflüchten und Beteuerungen - der junge Herr habe da etwas missverstanden – versuchte, sich aus der Misere zu retten. Sie bekam jedoch sogleich erneut Angst, als sie begriff, dass der Priester etwas von ihr gefordert hatte, was nicht Recht war und vor allem, dass der Sohn des Lairds nun ebenfalls von ihrer Tat wusste.


»Was beabsichtigt Ihr zu tun?«, fragte der Priester herausfordernd.


»Das werdet Ihr sehr bald erfahren!«, knurrte Ayden.


Wie tapfer er ist und gleichzeitig ist es so töricht, einen Mann der Kirche gegen sich einzunehmen, dachte Davina bei sich.


Ayden nahm die junge Frau einfach bei der Hand. »Komm mit, Mädchen!«


Er führte sie aus der Kirche.


»Was Ihr für mich getan habt, war sehr freundlich und ritterlich, Sir«, sagte sie schüchtern, als sie sich kurz darauf auf der Dorfstraße befanden. »Doch ich habe gefehlt! Wer festen Glaubens ist, muss alle Kümmernisse und Bußen für seine Vergehen auf sich nehmen, denn sie kommen von Gott. Auch wenn eine Buße uns ängstigen sollte, wir müssen sie ertragen, damit uns verziehen wird.«


Ayden sah sie wie vom Donner gerührt an, weil er nicht zu glauben vermochte, was sie gerade von sich gegeben hatte. Einen Moment lang fragte er sich, ob sie vielleicht einen geistigen Schaden hatte oder ob sie diesen Unsinn vor sich herplapperte, weil sie einen Schock davongetragen hatte.


Als er sie forschend ansah, bemerkte er, dass sie wohl doch schon im heiratsfähigen Alter sein musste. Ihre geringe Größe - sie reichte ihm gerade einmal bis an die Schulter und ihre dünne Statur hatten es auf ihn wirken lassen, als sei sie nicht älter als vierzehn Jahre. Im Sonnenschein und da er sich ein wenig von seinem Ärger über den unverfrorenen Priester erholt hatte, erkannte er, dass sie eine höchst liebreizende Erscheinung mit hellbraunem Haar, einem sehr hübschen Gesicht und saphirblauen Augen war. Er starrte die zierliche Frau vor sich gerade regelrecht an. Bei allen Heiligen, sie ist atemberaubend schön. Er fragte sich, ob sie wirklich eine Frau und nicht ein höheres Wesen war. Auf einmal öffnete sich in seinem Hinterkopf eine Erinnerung, wie der Deckel einer Truhe, aus der man etwas fast Vergessenes herauskramte. Diese saphirblauen Augen, er kannte sie. Es dauerte eine Weile, bis er seine Sprache wiederfand. »Ich glaube, du solltest die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass dieser Gottesmann kein so guter und selbstloser Mensch ist, wie du denkst. Dir müsste doch bewusst sein, dass der Herr etwas nie als Buße einfordern würde, was gegen die hohe Moralität der Kirche verstoßen würde. Ich bin wirklich erleichtert, dass ich mitbekommen habe, was Pater Murdo zu dir sagte, denn ich denke, du hättest ihn letzten Endes in der Überzeugung gewähren lassen, um dir damit dein Seelenheil und Vergebung zu erkaufen. Ich könnte niemals einfach die Augen verschließen, wenn ein Mann die Keuschheit einer Frau auf eine solch verwerfliche Weise zu nehmen gedenkt! Unzucht ist ein Vergehen. Priester wurden aufgrund eines solchen Vergehens auch aus dem Priesterstand entlassen.« Er sah ihr tief in die Augen. »Gestehe mir alles ein, was du angestellt hast, dass er deine Hingabe als Buße überhaupt fordern konnte.«


Sie sah ihn mit großen erschrockenen Augen an und erblasste erneut.


»Ganz ruhig, meine Schöne.« Ayden legte ihr beruhigend die Hand auf den Arm. »Das Schicksal hat mich offensichtlich berufen und der Herr mir den Weg gewiesen, damit ich ein Unrecht zu verhindern vermochte. Wenn du mir jetzt nicht sagst, was du ausgefressen hast, dann kann ich dir kein weiteres Mal helfen«, erklärte er milde. »Da er dich erpressen konnte, hast du gewiss schon etwas Unrechtes getan! Also?«


Sie senkte den Blick und sah verlegen auf ihre abgetragenen Schuhe.


»Sieh mich an und rede!«, forderte er in ruhigem Tonfall.


Sie weigerte sich, ihn anzusehen. Dann hörte er sie seufzen: »Nun gut! Sir, ich verabscheue meine Tat selbst.


Aber was sollte ich denn machen? Ich habe Essen von der Müllerin gestohlen, da meine Geschwister und ich nichts mehr hatten, nachdem unser Vater sich im betrunkenen Zustand das Genick gebrochen hat, als er vor zwei Monaten auf dem Nachhauseweg von einem Zechgelage in die Schlucht hinter dem Wald stürzte.«


Ayden sah wie die junge Frau mit den Tränen rang, bevor sie fortfuhr: »Auch davor hat es uns oftmals schon an Essen gemangelt.«


Ayden hatte von dem Unfall gehört, fragte aber dennoch: »Hamish war dein Vater? Du bist also Davina, die große Schwester von Arran?«


Nun, da er wusste, wer sie war, kam Ayden die Erinnerung umso stärker an seinen Unfall von vor zwei Jahren, seine Rettung, aber vor allem an seine Retter zurück. Davina war die Lichtgestalt von damals, die er nach seiner Genesung für eine Illusion gehalten hatte.


Davina nickte bestätigend und erklärte: »Vater hat viel getrunken. Als er so elend starb, da war nichts mehr da, was ich hätte verkaufen können und das Wenige, was wir vor der Kate angebaut hatten, das war aufgebraucht. Von einer Hand voll Brombeeren und etwas Waldsauerklee wird man nicht satt.«


Ayden wusste sehr wohl, dass es zur Überlebensstrategie der ärmeren Clanleute gehörte alles, was die Speisekammer Wald zu bieten hatte und essbar war, zu ernten. Anfang September waren bereits Hagebutten - die Samenhülsen von Rosenpflanzen in den Hecken, Schwarz - und Weißdorn und wilde Beeren wie Himbeeren, Erdbeeren oder auch Schlehen gesammelt worden. Buchen produzierten nur alle 4-5 Jahre größere Mengen von Eckern, doch in diesem Jahr waren es wenige und Eichhörnchen, Dachse und Vögel hatten sich die meisten bereits zum Überwintern geholt. Aus Bucheckern ließ sich so einiges herstellen, doch sie waren eben knapp. Auch gab es in diesem Jahr weniger Nüsse und Kastanien als im Vorjahr.


»Machte sich denn niemand die Mühe, sich um deine Geschwister und um dich zu kümmern?«


»Für uns interessiert sich schon lange keiner mehr«, erklärte sie traurig. »Vater war ein schwieriger Mensch und hat jeden, der uns nach dem Tod der Mutter überhaupt noch helfen wollte, mit seinem Verhalten verprellt.« Tränen stiegen ihr in die Augen und einige kullerten nun über ihre Wange. »Gütiger Himmel, unsere Mutter würde sich im Grab umdrehen, wenn sie wüsste, was nach ihrem Tod alles geschehen ist und auch wenn sie über die Schande wüsste, dass ich gestohlen habe!«


Ihre Worte machten ihn traurig und alarmierten ihn gleichsam. Er fragte sie, wie alt ihre Geschwister denn jetzt seien, da er wusste, dass sie wesentlich jünger waren als Davina.


»Arran ist neun Jahre alt. Unsere kleine Schwester Caitriona, bei deren Geburt unsere Mutter gestorben ist, ist vor zwei Tagen vier Jahre alt geworden. Das war auch der Tag, an dem ich Essen gestohlen habe. Es war ein Brotlaib und ein Kuchen, die zum Abkühlen auf einer Fensterbank standen. Dabei hat mich der Pater wohl gesehen und deshalb heute zur Rede gestellt.«


»Ich verstehe! Wem hast du die Sachen gestohlen?«


Sie druckste ein wenig herum, bis sie reumütig dreinblickend sagte: »Kendra, der Müllerin.«


Sie beobachtete, wie er das Gesicht verzog und seine Augen ein wenig belustigt zu leuchten begannen.


Ayden dachte gerade an etwas, das ihm Lennox erzählt hatte. »So eine Gemeinheit«, hatte sein Freund am gestrigen Tag gesagt. »Nach dem Verschwinden von Brot und Kuchen hatte Kendra sich einen Plan erdacht, um den Dieb zu überführen. Sie hat noch einen Kuchen gebacken und ihn mit Senf gefüllt. Als Rory von der Arbeit kam, da konnte er die Finger nicht vom Kuchen lassen, der auf der Fensterbank stand. Du kannst dir wohl vorstellen, was dann passiert ist.« Ayden hatte sich das Gesicht des Müllers bildlich vorstellen können, nachdem Rory in den mit Senf gefüllten Kuchen hineingebissen hatte. Jetzt musste Ayden auch noch leise kichern.


Davinas Augen weiteten sich verwundert über seine Reaktion, daher erklärte er ihr: »Dein stibitzter Kuchen hatte für den Müller unangenehme Folgen. Kendra hat einen Neuen gebacken, in der Hoffnung den Dieb zu überführen ihn mit Senf gefüllt. Als Rory kam, da hat er sich mit Heißhunger über den Senfkuchen hergemacht.«


»Oh je.«


»Wie alt bist du eigentlich, Davina?«, wechselte er das Thema.


»Siebzehn Winter.«


Ayden überlegte, ob er sie zu den Geschwistern bringen oder besser gleich mit ihr zu seinem Vater gehen sollte. Er entschied sich zu Letzterem, da sie vor allem mit ihren Geschwistern Hilfe brauchte. Er sah sich ihnen gegenüber schon wegen der damaligen Rettung durch ihren Bruder in der Pflicht.


»Ich nehme dich mit ins Castle hinauf, dort sprechen wir über die Vorfälle mit meinem Vater.«


Davina erstarrte einen Augenblick lang, bis sie ängstlich fragte: »Ihr wollt mich dem Laird also zur Abstrafung übergeben?«


»Davina, mein Vater muss natürlich auch von deiner Tat wissen. Doch glaube mir, er wird verstehen, warum du es getan hast. Du wolltest dich nicht bereichern, sondern den Hunger deiner kleinen Geschwister und den deinen stillen. Er muss vor allem aber von der Arglistigkeit des Priesters erfahren«, erklärte er ihr.


»Ich hege großen Zweifel daran, dass der Laird für meinen Diebstahl Verständnis haben wird, zumal dadurch noch weiterer Schaden entstanden ist!«, äußerte sie ihre Bedenken.


Der Gedanke an Flucht kam in ihr auf. Sollte ich nicht besser wegrennen? Doch da hörte sie ihn sagen: »Es sieht wohl ganz danach aus, als müsste ich dir den Beweis liefern, dass mein Vater ein sehr verständnisvoller Mann ist!«


Sie sah ihn mit misstrauischem Blick an und schüttelte ungläubig den Kopf. »Er wird mich bestrafen, wenn Ihr mich dort hinaufbringt, so wie der Pater mir schon gesagt hat. Der Laird wird mich ertränken oder im Moor mit einem Stein um den Hals versenken lassen. Oh‘ Gott, was wird dann aus meinen armen Geschwistern werden?«


»Um Gottes Willen, Mädchen, was denkst du nur! Ich bezweifle nicht, dass mein Vater dir vielleicht eine Wiedergutmachungsstrafe auferlegt, aber gar den Tod dafür niemals!«


»Abgehackte Hände oder ausgestochene Augen sind genauso schlimm!«, brach es aus ihr hervor.


Sie geriet in Panik und wollte davonlaufen.


Ayden griff schnell nach ihrem Handgelenk, da er ihre Absicht erkannte. »Tu das jetzt besser nicht!«, warnte er sie, in einem solch strengen Ton in der Stimme, dass sie zusammenzuckte.
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